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Bodenkundliche Aspekte
bei der Flurbereinigung

von Othmar Nestroy, Graz

Vortrag gehalten am 2. Dezember 1992

Einleitung
Jedem, der aufmerksam durch die österreichischen
Großlandschaften fährt, werden die Veränderungen
der Oberflächenformen, der Landnutzung und auch,
bei genauerer Betrachtung , der Böden nicht entge-
hen: Es wird bereinigt, geglättet, arrondiert und
saniert, wobei gerade nicht alle Maßnahmen, die
unter dem Titel Sanierung durchgeführt wurden und
noch durchgeführt werden, gutgeheißen werden
können. Hinter einer Bodensanierung verbirgt sich
oftmals als Folge eines unüberlegten Ausräumen und
Uniformieren der Flächen eine enorme Labilisierung
derselben. Wurden bisher in Österreich im Zuge der
agrarischen Operationen (Flächenzusammenlegun-
gen) rund 800.000 ha neu gestaltet und somit das
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sog. 10. Bundesland geschaffen, so muß doch die Eu-
phorie der 60 er und 70 er Jahre, alles ist machbar,
alles kann überall angebaut werden, relativiert wer-
den, da nach der "Maisexplosion", dem Getreideberg
und dem "Weinsee" sich die sichtbaren Zeichen einer
partiellen Überbelastung des Bodens mehren. Boden-
verdichtung, instabile Bodenstruktur und vermehr-
te Erosion durch Wasser und durch Wind können
nicht mehr übersehen werden und bedürfen präven-
tiver wie kurativer Maßnahmen.

\
Österreich aus dem Blickwinkel der Boden-
bedeckung und Bodenerosion
Unser Land ist stark reliefert. Von den 83.859 km2

Katasterfläche können rund 63 % dem alpinen Raum,
10 % der Böhmischen Masse, je 11 % dem Nördli-
chen und Südöstlichen Alpenvorland und schließ-
lich 5 % Beckenlagen zugeordnet werden. Nur 25 %
der Fläche können als Tief- und Hängelländer an-
gesprochen werden und nur 32 % der Fläche liegen
unter 500 m SH. Infolge sehr unterschiedlicher Jah-
ressummen des Niederschlages - 500 bis 3000 mm -
und einer für die gegenwärtige Bodennutzung be-
stimmenden, doch sehr heterogenen quartären Be-
deckung der klimatisch begünstigten Räume, ergibt
sich ein Kulturartenverhältnis von rund 19 % Ak-
kerland, 27 % Dauergrünland und 43 % forstwirt-
schaftlich genutzten Flächen.
Ergibt sich schon bei vielen Flächen infolge der na-
turräumlichen Ausstattung eine Erosionsanfällig-
keit, so kann diese durch menschliche Tätigkeiten



verstärkt oder abgeschwächt werden. Da über prä-
ventive Maßnahmen erst später zu sprechen sein
wird, sollen an dieser Stelle einige Fakten genannt
werden, die als erosionsfbrdernd angesehen werden.
Neben einer einseitigen Fruchtfolge sind vor allem
der verstärkte Anbau von Körner- und Silomais, von
Zuckerrübe, teils auch von Wein (ohne Begrünung
zwischen den Hochkulturen im pannonischen Klima-
raum) zu nennen. Hierzu kommen noch jene land-
wirtschaftlich genutzten Flächen im Berggebiet, die
eine Neigung von über 30 % aufweisen. Es ergibt
sich somit nach F. GREIF (1985) eine Fläche von rd.
750.000 ha, die in Österreich als erosionsgefährdet
anzusehen ist - interessanterweise numerisch fast
jener Fläche gleich, die im Zuge der Flächenzusam-
menlegungen neu gestaltet wurde.
Die Aussage über die Erosionsgefährdung erhält eine
größere Bedeutung, wenn man bedenkt, daß mit ei-
ner jährlichen Neubildung an Boden in unseren
Breiten von 0,2 bis 11 pro ha gerechnet werden kann
und somit der tolerierbare Verlust nur 0,013 bis
0,7 mm pro Jahr betragen darf!

Negative Folgen der Flurbereinigung
Wie der Broschüre "Unsere Bodenfibel" (1992) ent-
nommen werden kann, erfolgten in den letzten Jahr-
zehnten in den Hauptnutzungsgebieten Eingriffe,
die mancherorts die Veränderung des Landschafts-
charakters in Richtung Uniformierung zur Folge
hatten. So wurden z.B. auf 200.000 ha Gelände-
korrekturen vorgenommen, die heute aus ökologi-
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scher Sicht anders beurteilt werden. Ebenso zei-
gen Entwässerungsmaßnahmen landschaftsver-
ändernde Wirkung; mancherorts haben sie zu Grund-
wasserabsenkungen geführt.
Als weitere, oft bedenkliche und erosionsauslösende
Nachteile von Flurbereinigungen sind der Verlust
von landschaftsgliedernden Geländestufen, oft ver-
bunden mit der Eliminierung von Rainen und Hek-
ken, zu nennen. Es kommt ferner durch das Aus-
räumen der Fluren zu einer Verarmung von Flora
und Fauna und, damit eng verbunden, zu einer Min-
derung des Genpotentials.
Die Vergrößerung der Schläge bewirkt ferner oft-
mals den Einsatz schwerer Maschinen und Geräte,
wodurch die Bodenverdichtung und eine Destabili-
sierung der Bodenstruktur vorangetrieben werden.
Schließlich kann es insgesamt zu einer gravieren-
den Änderung des Bodenwasserhaushaltes kommen,
in extremen Fällen zu einer "Umpolung" des Wasser-
regimes infolge einer Grundwasserabsenkung.
Eine weitere, im wahrsten Sinne des Wortes, sicht-
bare Folge der Flurbereinigung und Mechanisierung
ist die verstärkte Bewirtschaftung von günstigen La-
gen in der Ebene auf Kosten hängiger Standorte.
Inwieweit sich diese, aus der Arbeitsökonomik ver-
ständlichen Maßnahmen, in der Zukunft, speziell
bei auf lokal klimatische Parameter so sensiblen
Wein- und Obstkulturen auswirken werden, bleibt
noch abzuwarten.
Einen eindruckvollen Anschauungsunterricht konn-
te der Verfasser anläßlich einer Tagung in Trier im
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Jahre 1991 bei einer Befahrung von Weinstandorten
im Moseltal nehmen. Hier wurden unter dem Titel
Sanierung Kleinparzellen zu Großparzellen zusam-
mengelegt und dabei die vielen, kleinen natürlichen
Barrieren, wie Felsstufen, Kanten, Felsrippen und
-zacken, aber auch alte Trockenmauern ziemlich
rücksichtslos weggeschoben. Die Hänge wurden län-
ger, die Erosion nahm enorm zu, und einem kurzzei-
tigem ökonomischen Vorteil stehen langzeitige Dau-
erschäden gegenüber. Das Wort Sanierung hat hier
einen Bedeutungswandel erfahren.

Bodenerhaltende Maßnahmen
Oberstes Prinzip muß sein, nicht kurativ, sondern
präventiv vorzugehen. Dies bedeutet für die Praxis,
daß schon bei der Planung von flurbereinigenden
Maßnahmen eine ordnungsgemäße Bodenbewirt-
schaftung ins Auge gefaßt werden muß. Aus der
Reihe von möglichen Maßnahmen seien einige bei-
spielhaft herausgenommen.
Der Einfluß der Hanglänge auf den Bodenabtrag wird
anhand der Darstellung 1 und Tabelle 1 von G. SAUPE
(1990) demonstriert. Zu beachten ist dabei das Fak-
tum, daß der Abtrag mit der Hanglänge nicht linear,
sondern in einer verflachenden Kurve zunimmt, so-
mit bei einer Hangverkürzung die Wirksamkeit der-
selben erst bei Längen unter 100 m wirksam wird.
Dennoch kommt diesem Faktor eine große Bedeu-
tung zu und es sollte nicht außer acht gelassen wer-
den, daß bei rund 9 % die Obergrenze für den Hack-
fruchtanbau und bei 14 % die des Getreideanbaus in
der Schichtlinie liegt.



Hang-
länge (m)

100
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300
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500
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Bodenab-
trag relativ

1,0

1,4

1,7

2,0

2,2

2,5

Tabelle 1: Einfluß der
Hanglänge auf die Höhe
des Bodenabtrages (L-
Faktor), bezogen auf ei-
nen rund 5 % geneigten
Hang (G. SAUPE, 1990).
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Der Bearbeitung kommt auch insofern ein große
Bedeutung zu, da bei Konturbearbeitung i. a. mit 40
bis 50 % weniger Abtrag zu rechnen ist und auch
der jährliche Einsatz des Pfluges neu überdacht wer-
den muß; nur episodische Bodenbearbeitung mittels
Pflug oder Direktsaat werden schon seit Jahren von
einigen Landwirten erfolgreich praktiziert.
Gründecken sollten, soweit dies niederschlagsmäßig
möglich ist, in Form von abfrostenden Pflanzen oder
als ganzjährige Bedeckung in die Fruchtfolge ver-
stärkt eingebunden werden. Sie wirken sich bezüg-
lich des Humusspiegels, der Strukturverbesserung
und somit bezüglich der Erhaltung der Boden-
fruchtbarkeit sehr positiv aus; auch hinsichtlich des
Nitrateintrages in das Grundwasser kommt den
Gründecken eine positive Funktion zu. Gründecken
haben aber auch im Weinbau seit langem Eingang
gefunden. Während im Südöstlichen Alpenvorland
diese dank ausreichender Niederschläge problem-
los gelingen, stößt die Anlage von Gründecken im
bedeutend trockeneren Nordosten auf Schwierigkei-
ten, da das Wasser als limitierender Faktor in Er-
scheinung tritt. Mancherorts sind aber dennoch
Gründecken mit Erfolg angelegt worden.
Schließlich soll noch die günstige Wirkung von
Mulchdecken bezüglich der Bodenerosion erwähnt
werden. Messungen haben ergeben, daß durch die-
se bis zu 90 % weniger Erosion aufgetreten ist.
Man sieht also, daß uns eine Reihe von bodenerhal-
tenden Maßnahmen, die selbst auch großflächig an-
gewendet werden können, in die Hand gegeben ist;
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der Beratung und dem einzelnen Landwirt ist jedoch
die Verantwortung aufgetragen, die für eine Fläche
jeweils beste Maßnahme auszuwählen und auch an-
zuwenden.

Empfehlungen für zukünftige Flurbereini-
gungsverfahren
Die Flurbereinigung soll nur nach einem genauen
Studium einschlägiger Bodenkartenwerke erfolgen.
Zu nennen sind an dieser Stelle die Karten der
Bodenschätzung, die meist im Katastermaßstab vor-
liegen, sowie die Karten der Bodenkartierung, die
im Maßstab 1:25.000 angefertigt sind.
Mit der Flurzusammenlegung sollen auch Maßnah-
men der Bodenstrukturverbesserung, so z. B. der
Fruchtfolge, diskutiert werden, wobei alle diese Maß-
nahmen mit der Struktur des landwirtschaftlichen
Betriebes in Einklang stehen müssen. Schließlich
soll der Maxime einer ordnungsgemäßen Landwirt-
schaft (wieder) zum Durchbruch geholfen werden.
Unter diesem Begriff kann nach R. SUNKEL (1989)
diejenige Nutzung subsumiert werden, die standort-
gerecht ist. Dies beinhaltet eine sorgfältige und scho-
nende Bodenbearbeitung, eine gute Humuswirt-
schaft, eine Förderung der Bodenorganismen, eine
ausgeglichene Nährstoffbilanz, eine vielseitige
Fruchtfolge, Erosionsvorbeugung, die Einbeziehung
der tierischen Produktion in die Flächenproduktion,
eine Beachtung der Grundsätze des integrierten
Pflanzenschutzes sowie die Vermeidung, soweit wie
möglich, einer stofflichen wie mechanischen Boden-
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belastung und eines Austrages von Nähr- und Schad-
stoffen.
Dieser Katalog für eine zukunftsorientierte Land-
wirtschaft schlägt die Brücke zu einigen Schluß-
gedanken, die an dieser Stelle artikuliert werden
sollen.
Wir alle sind staunende Zeugen der gesellschaftli-
chen Umbrüche der Jahre 1989 und 1990, die Ost-
mitteleuropa, d.s. die postsozialistischen Staaten,
Ungarn, Tschechien und Slowakei sowie Polen, ver-
ändert haben. Diese Zäsur machte selbstredend auch
vor landwirtschaftlichen Strukturen nicht halt. Die
administrative Umwandlung von Kooperativen in
Aktiengesellschaften oder in ähnliche Formen geht
zwar nur zögernd vor sich, ebenso eine Aufteilung
auf die ehemaligen Besitzer, doch gewinnt das Um-
denken von der produktionsorientierten, auf Maxi-
malertrag ausgerichteten Bewirtschaftung, die oft-
mals gegen die bodenökologischen Parameter erfolg-
te, auf eine standortsgerechtere Bewirtschaftung,
deutlich an Konturen. Projiziert man diese Entwick-
lungen unserer Nachbarländer auf die Situation der
österreichischen Landwirtschaft an der Schwelle zur
EG, verbunden mit dem Postulat zu immer größe-
ren Betrieben und Einheiten, so umfängt einen zu-
nächst die Angst um einen Fortbestand des bäuerli-
chen Betriebes, ferner auch um die Durchsetzung
jener Punkte, die zu einer ordnungsgemäßen Land-
wirtschaft führen. Nach W.E.H. BLUM und H. WOHL-
MEYER (1988) ist die Aufnahme des Kreislaufprinzips
in die Rechtsordnungen die wesentlichste Schlüssel-
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strategie zur Erzielung ökologisch ausgewogener
Nutzungssysteme, insbesondere der Korrektur der
globalen Fehlentwicklung. Hierbei kommt dem bäu-
erlichen Familienbetrieb eine besondere Rolle zu.
Um aber diesen bäuerlichen Familienbetrieb wegen
seiner umwelterhaltenden und qualitätssichernden
Funktionen zu erhalten und auch zu fördern, be-
darf es einer Reihe von Maßnahmen, wie die Bin-
dung der Tierproduktion an die im Betrieb verfüg-
bare Nutzfläche sowie Abschöpfung der Fixkosten-
degression, wenn die Bestände eine Mindestfläche
überschreiten, ferner die bessere Absicherung des
Betriebes, insbesondere in den Raumordnungs- und
Landwirtschaftsgesetzen.

Wäre es nicht angebracht, jene Fehler, die in unse-
ren Nachbarländern auf dem landwirtschaftlichen
Sektor gemacht wurden , bei uns in Zukunft zu ver-
meiden?
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